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Seit nun �� Jahren bin ich als Seelsor -
ge-Mitarbeiterin zu ��% im Bethesda-
Spital angestellt. Zusammen mit der 
methodistischen Pfarrerin Hanna Wil -
helm besuchen wir im ökumenischen 
Sinne die Patientinnen und Patienten 
in ihren Zimmern auf den verschiede -
nen Abteilungen, die wir uns aufge -
teilt haben.
Auf der Geburtenabteilung, wo ich 
auch für Seelsorgegespräche unter -
wegs bin, spricht man eigentlich nicht 
von Patientinnen, sondern von jun -
gen Müttern mit ihren Kindern. 
«Jung» ist auch hier eher relativ ge -
meint. In den letzten Jahren gibt es 
mehr ältere gebärende oder erstgebä -
rende Frauen als früher.
Für mich ist es immer wieder ein be -
sonderes Erlebnis und bereichernd, 
im Spital das neue Leben zu erleben 
und spüren zu dürfen, wo sonst eher 
Leid, Krankheit und das Ende vom Le -
ben ein Thema ist.
Ab und zu werde ich gefragt, ob es 
denn überhaupt nötig sei, als Seelsor -
gerin auch zu den Müttern zu gehen – 
«Sie sind doch jetzt so beschäftigt», da 
ist alles andere doch zu viel.
Meine Erfahrung aber zeigt, dass gera-
de an den Schnittpunkten im Leben 
der Mensch sehr viel offener und emp -
fänglicher ist für die intensiven und 
tieferen Fragen des Lebens. Welches 
Wunder in diesem kleinen Geschöpf 
Mensch, an dem alles so perfekt ge-
staltet ist! Wie kann ich bei solch ei -
nem Erlebnis Mutter oder Vater zu 
werden dieses Wunder erklären?
Gibt es doch vielleicht eine höhere 
Macht oder einen Gott?
Sehr oft darf ich erfahren, dass wieder 
Fragen, die längst vergessen waren, 
oder neue Fragen auftauchen.
Was möchte ich meinem Kind weiter -
geben – wo stehe ich – was ist mir 
wichtig? Einiges wird angesprochen 

oder ausgesprochen und Ängste sind 
auch ein Thema. Meine schöne Aufga -
be ist es, dort die Mütter oder auch 
Väter zu begleiten, mit ihnen im Ge -
spräch zu sein. Ich merke auch, dass 
wir oft vor lauter Informationen nicht 
mehr unterscheiden können, was bei 
und nach einer Geburt wirklich wich -
tig ist. Man wird überhäuft von Ange -
boten und guten Ratschlägen.
Mein Wunsch: Trauen wir uns wieder 
selbst mehr zu. Unsere innere Stimme 
sagt uns meistens besser, was gut ist, 
wenn wir auf diese hören. Und das 
auch in vielen anderen Lebenssituatio -
nen. Lassen wir uns gerade in dem 
Wunder eines neugeborenen Kindes 
und den vielen kleinen Wundern, die 
uns immer wieder begegnen, anrühren 
von Gottes Zeichen in unserer Welt.

Wie das Lächeln der Mutter
Weisst du, wer ich bin?
Fragt Gott
Ich bin wie das Lächeln einer Mutter
über der Wiege ihres Kindes
Weisst du, wer du bist?
Fragt Gott
Deine Seele ist
Wie das Kind in der Wiege
Das der Mutter mit seinem Lächeln  
antwortet 

Ich beuge mich solange über dich
bis du lächelst
bis der Glanz deines Innersten
auf deinem Antlitz aufleuchtet
herauslieben möchte ich dich
herauslocken aus deiner Unbeholfenheit
dass du Fuss und Hand freibekommst
um dich in meine Welt hinauszuwagen 

Gebet unbekannter Verfasser

Herzliche Einladung zum Tag der  
offenen Türen der neuen Geburtskli -
nik im Bethesda-Spital 
am ��. August, ��.�� bis ��.�� Uhr
um �.�� Uhr festlicher Beginn mit ei -
nem Gottesdienst

Claudia Meier-Gehring,  
Seelsorge-Mitarbeiterin
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Neues Leben erscheint immer wieder als Wunder.  
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Die Aufgaben des Pfarramts für In -
dustrie und Wirtschaft BS/BL sind 
vielfältig und decken ein breites Spek -
trum ab. Dabei beschäftigen wir uns 
nicht nur mit Arbeitnehmenden und 
Arbeitgebenden, sondern auch mit je -
nen Menschen, die  keine Erwerbsar -
beit (mehr) haben oder mit prekären 
Arbeitsverhältnissen zurande kom -
men müssen. Dieses Engagement, das 
traditionellerweise zum Selbstver -
ständnis der Stelle gehört, nehme ich 
im Vorstand der Kontaktstelle für  
Arbeitslose und im Stiftungsrat der 
Stiftung Arbeitslosenrappen wahr. 
Die Kontaktstelle für Arbeitslose ist 
ein niederschwelliges und unabhän -
giges Angebot. Sie berät und begleitet 
Menschen, die von Erwerbslosigkeit 
betroffen sind oder in prekären Ar -
beitsverhältnissen stehen. Ebenso 
wichtig ist eine weitere Tätigkeit,  
Selbsthilfeaktivitäten zu animieren 
und begleiten. Einen Schwerpunkt 
bildet der Bereich der Gesundheit. 
Denn es ist bekannt, dass Menschen 
in prekären Situationen zu vereinsa -
men drohen und auch in gesundheit -
licher Hinsicht benachteiligt sind. 
Letzteres aufgrund mangelnder Mittel 
für einen gesunden Lebensstil und ei -
nem stärker gesundheitlich beein -
trächtigenden Umfeld. Ein Teil von ih -
nen hat gesundheitliche Probleme, 
manchmal stehen diese am Anfang ei -
ner Abwärtsspirale: über längere Zeit 
gesundheitliche Probleme, Arbeits -
stelle verlieren, mit finanziellen Prob -
lemen kämpfen …
Dem begegnet die Kontaktstelle kon -
kret mit den Gesundheitstagen, d.h. 
mit Selbsthilfeangeboten, die einer -
seits die Gesundheit und andererseits 
die Integration in die Gemeinschaft 
fördern. Beispiel dafür ist die Kräuter -
wanderung mit Manuela Häfliger, die 
bereits Tradition hat. Manuela Häfli -
ger hat sich ein grosses Wissen über 
Heilpflanzen angeeignet und gibt die -
ses gerne weiter. Auf einer zweitägigen 
Wanderung erklärt sie die Pflan zen auf 
dem Weg und die Möglichkeiten, wie 
und wozu sie gebraucht werden   
können. Dabei kommt das Gesellige  
nicht zu kurz. Auch schlechtes Wetter 
wie dieses Jahr kann der Stimmung 
nichts anhaben. 
Ein weiteres Angebot ist der Schlem -
mergarten. Regelmässig gibt es die 
Möglichkeit, Gärten zu pflegen und in 

der Erntezeit überschüssige Gemüse 
und Früchte gemeinsam einzuma -
chen. Dadurch bekommen auch diese 
Menschen Zugang zu gesunder und 
günstiger Nahrung.
Die Menschen, die an den Gesund-
heitstagen teilnehmen, erfahren über 
unterschiedliche Kanäle davon: Be -
treuer und Betreuerinnen der Kon -
taktstelle, Freunde und Freundinnen, 
die Caritas etc. Danach befragt, was 
diese Angebote für die Gesundheit ih -
nen bedeuten, gibt es nur positive 
Rückmeldungen: etwas für die Ge -
sundheit tun, sich darüber neues Wis -
sen aneignen und Gemeinschaft er -
fahren können. Letzteres wird gerade 
von Menschen hervorgehoben, die in 
einer schwierigen Situation sind und 
sich so mitgetragen, akzeptiert fühlen.
Die Kontaktstelle begleitet diese An -
gebote nicht nur, sondern übernimmt 
bei Ausflügen in die Natur auch die 
Kosten, damit alle Interessierten teil -
nehmen können. Sie ist für ihre Arbeit 
auf finanzielle Unterstützung ange -
wiesen (Kontaktstelle für Arbeitslose, 
���� Basel, Postkonto ��-�����-�). Es 
zeigt sich immer wieder: Durch ihre 
Arbeit fühlen sich Menschen am Rand 
anerkannt und in die Gemeinschaft 
einbezogen.� Béatrice Bowald, 
� Pfarramt für Industrie und 
� Wirtschaft BS/BL

Wer im Schlemmergarten arbeitet, 
kann auch Gemüse und Früchte 
ernten.
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